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Uva ursi. Arbutus uva ursi L. Bären¬

traube , Steinbeere.

Die Bärentraube bildet ein Meines, immer grü¬
nendes Strauchgewä. hs, und hat ihr Vaterland in
gebirgigen , trocknen und sandigen Gegenden des
nördlichen Europa und Amerika. Man braucht
davon die Blätter, welche oft mit den Blättern
der Mehlbeere QVaccinium vitis tdaea L- ) verwech¬
selt werden, denen sie zwar aehr ähnlich sind,
sich aber dadurch, dafs sie auf der Rückseite
glatt,' netzförmig geädert und ohne Punkte, die
Mehlbeerblätter hingegen auf der Rückseite ohne
dieses adrige Gewebe, dafür aber mit Punkten be¬
zeichnet sind, hinlänglich von ihnen unterschei¬
den. Sie besitzen keinen Geruch, aber einen bit-
tern, zusammenziehenden Geschmack. Neben

den allgemeinen Eigenschaften der adslringiren-
den Arzneimittel, hat sie eine specifische Wirk¬
samkeit auf die Urinwege, und ist deswegen in
verschiedenen Krankheiten derselben, bei welchen
Erschlaffung und verminderte Thätigkeit statt
findet, mit Nutzen gebraucht worden. Schon den
Alten war sie in dieser Rücksicht nicht unbekannt.
In neuern Zeiten ist sie aber in Deutschland vor¬
züglich von de Ilaen und Murray zuerst wie¬
der empfohlen worden Seitdem ist sie von vie¬
len Ärzten in und aufser Deutschland angewandt,
und oft zu sehr gelobt, oft. auch wieder zu un¬
billig ganz verworfen worden. Die Wahrheit ist,
dals man wohl zusveilen zu viel von ihr verlangte,
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was sie unmöglich leisten tonnte, clafs man ihr
aber deswegen ihren wahren Nutzen keinesweges
abläugnen darf. So war es ohne Zweifel etwas
übertrieben, wenn man in ihr ein allgemeines
steinauflösendes Mittel zu finden glaubte, da sie
doch nur dann die Steinerzeugtng in den Urin¬
wegen hindern kann , wenn diese in Erschlaffung
und übermäfsiger Schleimabsr nderung dieser Theiie
ihren Grund hat; nie aber diese Krankheit radi-

cal zu heilen vermag, wenn eine allgemeine An¬
lage dazif im Körper statt findet, und noch we¬
niger die Eigenschaft besitzt, schon vorhandene
Steine aufzulösen. Daher 1 issen sich die verschie¬
denartigen Erfahrungen der Ärzte erklären, von
denen einige die Bärentraube bey Steinbeschwer¬
den sehr hülfreich, andere , worunter auch H u-
1 e 1 a n d , ganz unwirksam fanden.

Mit mehrerem glücklichen Erfolge ist sie da¬
gegen in verschiedenen andern Krankheiten der
Urin Werkzeuge, denen Erschlaffung und Schwä¬
che derselben zum Grunde liegt, gebraucht wor¬
den; vorzüglich bei Lähmungen derselben, und
daher rührender Verhaltung, schmerzhaftem, oder
unwillkührlichem Abgänge des Urins, bei chroni»
sehen asthenischen Entzündungen, Geschwüren
der Nieren und der Harnblase, Blut- und Schleim-

fliissen derselben. Nur mufs man da vorsichtig
mit diesem Mittel umgehen, wo grofse Empfind¬
lichkeit, wahre Entzündung, oder ein krampfhaf¬
ter Zustand in diesen Theilen statt findet, wo
sie dann nur die Spannung , den Krampf und die
Schmerzen vermehrt, ja zuweilen, wo sie schon
verschwunden zu seyn schienen, wieder zurück¬
ruft.

Auch
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Auch in Krankheiten der benachbarten Wege,
besonders im Fluor albus, und gegen habituelle,
entkräftende Pollutionen, ist sie empfohlen, und
vielfältig mit Nutzen angewandt worden. Weni¬
ger günstige Resultate lieferten die Erfahrungen
iiber ihren Gebrauch in eiternder und schleimi¬

ger Lungenschwindsucht, und andern Krankhei¬
ten der Respirationswerkzeuge ■ in denen über¬
haupt die adstringireriden Mittel nur selten an¬
wendbar sind.

Wo man die Bärentraube giebt, selbst wenn
man sie nur als Palliativmittel betrachtet, mufs
es anhaltend und in den möglichst gröfsten
Dosen geschehen. IVJan kann sie in Pulverform,
fiir sich allein oder mit andern schicklichen Mit¬
teln verbunden, zu fünfzehn Gran bis zu einer
Drachme auf einmal, geben. Da sie aber keine
flüchtigen Bestandtheile enthält, diese auch alle
im Wasser auflöslich sind, so ist das Dekokt vor¬
zuziehen , das man möglichst concentrirt machen
läfst. Mit metallischen Präparaten darf man sie
so wenig als mit ätzenden Alkalien vermischen,
weil beide ihre Mischung verändern. Aus der¬
selben Ursache ist der Vorschlag, einen Aufgufs
derselben mit Kalkwasser zu bereiten, nicht an¬
wendbar.

Aufserlich könnte sie als Injection gegen
dieselben Krankheiten mit Nutzen angewandt wer¬
den, doch sind mir noch keine Fälle bekannt 4
wo dieses bereits geschehen wäre.

Valeriana.
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